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Von George Miller, Volker Kiemle

George Miller

»Das Missionsfeld ist vor unsere Tür gekommen«

Volker Kiemle im Gespräch mit George Miller, Koordinator der Migranten-
und Internationalen Gemeinden der EmK in Deutschland.

Wie geht es den Internationalen Gemeinden?

George Miller: Diese Gemeinden sind ein wachsender Teil der EmK in
Deutschland. Man kann sagen: Je größer die kulturelle Vielfalt einer Gemeinde ist,
desto besser ist das Gemeindeleben. Bei Migranten und Flüchtlingen hat die EmK
einen guten Ruf, weil wir uns in vielen Teilen der Welt für Flüchtlinge einsetzen und
ihnen helfen. Wenn sie nach Deutschland kommen, schauen viele bewusst nach
methodistischen Gemeinden. Als Erkennungszeichen dient ihnen das
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internationale Logo mit dem Kreuz auf der Flamme.

Vor welchen Herausforderungen stehen die Gemeinden?

George Miller: Vor den gleichen, vor denen die deutschsprachigen Gemeinden
auch stehen. Dabei ist die dringlichste Frage: Wie können wir offener für die
Menschen um uns herum werden? Wie können wir eine Willkommenskultur
entwickeln? Lange Zeit haben wir uns darum keine Gedanken gemacht und beim
Thema Mission eher an die Missionare gedacht, die wir nach Afrika oder nach
Übersee ausgesandt haben. Inzwischen erkennen wir, dass das Missionsgebiet
direkt vor unseren Kirchentüren liegt. Und aus den früheren Missionsländern
kommen inzwischen Missionare zu uns. Sie bringen ein sehr lebendiges
Christentum und einen starken Glauben mit. Das verändert unsere Gemeinden,
das verändert unsere Kirche. Die Frage ist, wie wir diesen Veränderungen
begegnen.

Wo liegen die Unterschiede zwischen den internationalen und
deutschsprachigen Gemeinden?

George Miller: Zuerst sind natürlich die traditionellen deutschen Gottesdienste
sehr viel förmlicher – viele Menschen aus Afrika empfinden sie sogar als kalt und
unpersönlich. Das birgt natürlich Zündstoff, und die Herausforderung ist, diese
unterschiedlichen Frömmigkeitsstile in einer Gemeinde zusammenzubringen.
Wenn eine Gruppe groß genug ist – wie etwa die ghanaische Gemeinde –, dann
kann es sinnvoll sein, getrennte Gottesdienste zu feiern und dabei eine Kirche in
Christus zu bleiben. Dazu sind wir ja gerufen! In der Praxis ist es allerdings oft so,
dass der Gottesdienst traditionell gefeiert wird, obwohl ein großer Teil der
Gemeinde einen Migrationshintergrund hat.

Es kann also besser sein, getrennte Gottesdienste zu feiern, als sich ständig
über die richtige Art des Gottesdienstes zu streiten?

George Miller: Wir sind von Christus zur Einheit gerufen. Und in vielen
Migrantengemeinden – zum Beispiel in Italien – gibt es nur einen Gottesdienst.
Dort versucht man, möglichst jedem gerecht zu werden. Das kann zwar leicht
chaotisch werden, aber es entspricht sicher unserem Auftrag eher, als wenn wir
uns von unsren Unterschieden trennen lassen.

Sollten die traditionellen und die Migrantengemeinden also mehr
zusammenarbeiten?

George Miller: Ja, und es ist eine der großen Herausforderungen, die
Migrantengemeinden in die hiesigen EmK-Gemeinden zu integrieren. Wo immer
das gelingt, wird das Gemeindeleben ungemein bereichert. Die Migranten bringen
oft eine frische Art des Glaubens und helfen dadurch den traditionellen
Gemeinden. Die wiederum können den Migranten helfen, sich zu organisieren und
sich zu integrieren. Ich wünsche mir, dass diese Zusammenarbeit enger wird.
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Wie beeinflusst der gegenwärtige Zustrom von Flüchtlingen die
Internationalen Gemeinden?

George Miller: Die Migranten, die schon länger hier sind, kennen sich vor Ort in
der Regel gut aus: Sie wissen, welche Behörden wofür zuständig sind, sie wissen
wie man die Kinder in der Schule anmeldet und ähnliche Dinge. Sie könnten den
Flüchtlingen dadurch helfen, sich zurechtzufinden. Allerdings wollen manche
Migranten lieber unter sich bleiben, weil ihnen das mehr Sicherheit gibt. Das kann
den Blick versperren für die Aufgabe, die wir an den Flüchtlingen haben.

Wie könnte die EmK in Deutschland Ihre Arbeit mehr unterstützen?

George Miller: Es wird schon sehr viel getan – organisatorisch, finanziell, durch
das Engagement der Kirchenleitung. Allerdings müssen wir uns noch viel mehr
bewusst machen, dass unser Missionsfeld überall ist – weltweit, aber auch vor
unserer Haustür. Mit den Notleidenden der Welt kommen ja auch viele Menschen
zu uns, die die befreiende Botschaft des Evangeliums noch nicht kennen. Hier liegt
eine große Aufgabe.
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Zur Person: George Miller koordiniert seit Mitte 2014 die Arbeit der
Migrantengemeinden und der Internationalen Gemeinden innerhalb der EmK in
Deutschland. Er arbeitet im Auftrag der Internationalen EmK-Weltmission (General
Board of Global Ministries, GBGM). Miller ist Pastor der Jährlichen Konferenz von
New Mexico, war stellvertretender Direktor des Lydia-Patterson-Missionsinstituts in
El Paso (Texas) und zuletzt im Dienst der Badischen Landeskirche tätig. Bevor
Miller Pastor wurde, arbeitete er als Finanzdirektor für verschiedene
Hilfsorganisationen in Osteuropa und Lateinamerika. Er lebt mit seiner Frau,
Pastorin Heike Miller und seinen Söhnen in der Nähe von Frankfurt.
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